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Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
48. Plenarſitzung vom 6. Mai. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
am 11½/ Uhr. 

Am Miniſtertiſche: v. Puttkamer, v. Scholz. 

Tagesordnung: 

Erſter Gegenſtand iſt die Berathung des 
Vertrages mit Waldeck, betreffend die Fortfüh- 
rung der Verwaltung der Fürſtenthümer Waldeck 
und Pyrmont. 

Abg. Dr. Meyer Breslau (freiſ.) ſpricht 
ſich gegen die Annahme des Vertrages aus, da 
in demſelben eine Friſtbeſtimmung für die Gültig- 
keit des Vertrages nicht enthalten ſei. 

Nachdem Abg. Frhr. v. Minnigerode 
und Finanzminiſter v. Scholz dem gegenüber 
darauf bingewieſen, daß die preußiſche Regierung 
doch jederzeit das Kündigungsrecht beſitze, wird 
nach kurzer Diekuſſion der Vertrag gegen die 
Stimmen der Freiſinnigen angenommen. 

Der Nachtragsetat für 1887 —88 wird nach 
kurzer Diskuſſion über das zu erbauende Impf⸗ 
und Lympherzeugungsinſtitut zu Berlin unverän- 
dert genehmigt. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
das Kreistheilungsgeſetz für Poſen und Weit- 
preußen. 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) bean- 
tragt die Abſetzung dieſes Gegenſtandes von der 
Tagesordnung und Ueberweiſung des heute ein- 
gegangenen Abänderungs-Antrages an die Kom 
miſſion. ö 

Miniſter v. Puttkamer: Mit Rückſicht 
auf die Geſchäftslage des Hauſes möchte ich doch 
bitten, dem Antrage keine Folge zu geben. Wenn 
das Geſetz hier erledigt iſt, ſo muß es noch an 
das Herrenhaus gehen, wo es gleichfalls ſehr ein- 
gehender Berathung unterzogen werden muß. 
Ich möchte Sie um ſo mehr um Ablehnung des 
Antrages Jazdzewski bitten, als der heute ein- 
gebrachte Abänderungsantrag doch nur redaktio⸗ 
neller Natur iſt. 

Nachdem Abg. Dr. Wehr ſich gegen, die 
Abgg. v. Min nigerode, Rickert, von 
Rauchbaupt und v. Schorlemer für den 
Antrag Jazdzewski ausgeſprochen, wird derſelbe 
angenommen. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 

Tagesordnung: Nachtrageetat, Kreisthei⸗ 
lungsgeſetz. 

Schluß 1 Ubr. 


Feuilleton. 


Die Armee der Vereinigten 
Staaten. 

Der Oberkommandirende der Armee der Ver- 
einigten Staaten, Generallieutenant Sheridan, 
bat nunmehr ſeinen Jahresbericht über die Armee 
eingereicht. Hiernach zählt letztere 10 Generale, 
573 Offiziere des Generalſtabes, 10 Kavallerie- 
Regimenter mit 411 Offizieren, 6942 Reitern, 
5 Artillerie- Regimenter mit 272 Offizieren und 
2473 Mann, 25 Infanterie - Regimenter mit 
836 Offizieren, 10,721 Mann. Außerdem ge- 
hören zur Armee 595 Indianerſpäher mit 3215 
Mann, welche in keinem direkten Truppenverbande 
ſtehen (Werber, Schreiber u. ſ. w.) ie Ge 
ſammtſtärke des ſtehenden Heeres der norbameri- 
kaniſchen Union beziffert ſich demnach auf 2102 
Offiziere, 23,946 Mann. Dieſelbe iſt eingetheilt 
in 3 Militär Diviſionen, welche 9 Militärdepar- 
tements umfaſſen, nämlich: Diviſton des Miſſouri 
mit den Departements Miſſouri, Dekota, Texas; 
Divifion des atlantiſchen Ozeans, die Departe- 
‚ments des Oſtens und des Südens umfaſſend; 
Diviſion ves Pacifieſchen Ozeans mit den Devar- 
zements Kalifornien, Kolumbia und Arizona. Die 
‚nfanterie, ſowie Kavallerie find über das ganze 
Hebiet der Union zerſtreut und zwar vorzugs- 
veiſe auf die Grenz und Indianergebiete. Die 
Artillerie hält die Feſtungen und die Küſtenplätze 
beſetzt. Außer dem ſtehenden Heere beſteht in 
Nordamerika eine Miliz. Soweit dieſelbe organi- 
fit iſt, beträgt deren Stärke 7311 Offiziere, 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Mai. Heute wurde im Stadt- 
ſchloſſe zu Potsdam der Geburtstag des älteſten 
Sohnes des Prinzen und der Prinzeſſin Wil- 
helm, des Prinzen Friedrich Wilhelm, geboren 
1882, im Familienkreiſe feſtlich begangen. Aus 
dieſen Veranlaſſung waren dem prinzlichen Paare 
Gluckwunſchſchreiben und Telegramme in reicher 
Zahl zugegangen. Die königlichen und die prinz⸗ 
lichen Palais hatten Flaggeaſchmuck angelegt. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen 
Sitzung dem Geſetzentwurf über die Rechtsver— 
hältniſſe der Reichsbeamten mit der vom Reichs- 
tage angenommenen Aenderung zugeſtimmt; fer- 
ner wurden angenommen der Geſetzentwurf über 
die Verwendung geſundheitsſchädlicher Farben bei 
der Herſtellung von Nahrungsmitteln und Ge— 
brauchs-Gegenſtänden, eine kleine Novelle zum 
Nahrungsmittelgeſetz, welche den Koſtenerſatz für 
polizeiliche Unterſuchungen regelt, ferner der Ent- 
wurf einer internationalen Konvention zum Schutz 
von Werken der Literatur und Kunſt zwiſchen 
Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Belgien, Spanien, Haiti, Liberia, der Schweiz 
und Tunis. Außerdem wurden Grundſaätze an- 
genommen betreffend die Zulaſſung der an der 
Grenze wohnenden Hebammen zur Praxis in den 
Bundesſtaaten, und ſodann noch ein Nachtrags- 
Etat von 111.000 Mark für einen Umbau auf 
der deutſchen Botſchaft in Paris. Auch die neue 
Matrikular Umlagen Berechnung unter Ein- 
rechnung des jüngſten Nachtrags-Etats wurde 
genehmigt; dieſelbe ging heute ſchon dem Reicht 
tage zu. 

— In Belgrad iſt eine ernſte Kriſis aus- 
gebrochen; das unterliegt, trotz aller anfänglichen 
Dementis, jetzt keinem Zweifel mehr. Auch ge- 
winnt es bereits den Anſchein, daß ruſſiſche Ein⸗ 
flüſſe dabei ſehr ſtark im Spiele find. Verdäch⸗ 
tig klingt beſonders die Belgrader Meldung, daß 
der König und die Miniſter darauf beſtehen, die 
Königin ſolle ihren Sohn, den bald elfjährigen 
Kronprinzen Alexander, nicht mit auf ihre Bade⸗ 
reife nach der Krim nehmen. Bezeichnend ift 
ferner, daß auch jetzt wieder, wie faſt regelmäßig, 
wenn es in Serbien gährt, Berichte aus Monte- 
negro eintreffen, aus denen klar hervorgeht, wie 
gut man dort auf die Möglichkeit des Ausbruchs 
einer revolutionären Bewegung in Serbien vor- 
bereitet iſt. Die „Pol. Korr.“ meldet aus Cet- 
tinje, der Kriegsminiſter werde dem Fürſten Ni- 
kolaus einen Bericht über die Ausrüſtung des 
Volksheeres unterbreiten, welcher mit der Ver- 
ſicherung ſchließt, daß Montenegro nunmehr in 
der Lage ſei, allen Eventualitäten mit Ruhe ent- 


gegenzuſehen. In Montenegro würden nämlich 
Hoffnungen genährt, daß auf der Balkanhalbinſel 
Ereigniſſe eintreten dürften, welche ein Eingreifen 
Montenegros in den Gang der Begebenheit ge- 
ſtatten könnten. Hierbei babe man weniger Bul- 
garien, als vielmehr Serbien im Auge, wo nach 
den in Cettinje vorherrſchenden Anſchauungen 
eine radikale Aenderung der Zuſtände und Ber- 
hältniſſe platzgreifen dürfte. Jedoch ſei ſowohl 
Serbien als auch die Pforte von dieſen Inten- 
tionen unterrichtet. Beide haben daher ihrerſeits 
alle entſprechenden Maßregeln ergriffen. 

Aus Konſtantinopel meldet die „K. Ztg.“, 
der ruſſiſche Botſchafter Nelidow habe zwei Audlen⸗ 
zen beim Sultan gehabt, aber trotz feines Drän⸗ 
gens habe die Pforte ſich endgültig geweigert, 
auf Grund der ruſſiſchen Vorſchläge, die in der 
Hauptſache auf den Rücktritt der Regentſchaft 
ohne vorherige Nominirung eines Thronkandidaten 
hinzielen, allein vorzugehen. Der Großvezier bat 
Nelidow erklärt, die Pforte werde Rußland fol- 
gen, falls dieſes den Mächten Vorſchläge unter- 
breite, ſie wolle aber nicht den Anfang machen, 
da zu befürchten ſei, daß Bulgarien ſich dann 
unabhängig erkläre. 


— Ueber den Verlauf des Prozeſſes wider 
die Theilnehmer an dem Mordderſuch gegen den 
Zaren vom 13. März weiß der Petersburger 
Korreſpondent der „Daily News“ Folgendes mit- 
zutheilen: 

„Der junge Student Ulianow erregte wäh- 
rend des Prozeſſes allgemeine Aufmerkſamkeit nicht 
allein unter ſeinen Mitgefangenen, die ihn augen- 
ſcheinlich vergöttern, ſondern auch die des ganzen 
Tlibunals. Er iſt der Sohn eines ruſſiſchen 
hochgeſtellten Beamten. Sein Benehmen war ein 
überaus anſtändiges und ſeine außerordentliche 
Intelligenz bekundete ſich in allen ſeine Antwor- 
ten. Er iſt es, der augenſcheinlich den größeren 
Theil des Dynamits präparirte und die Bomben 
verfertigte. Mit General Feodorow, dem erfah- 
renen ruſſiſchen Sachkundigen in der Chemie, ließ 
er ſich in einen wiſſenſchaftlichen Streit ein, und 
der Gkneral mußte ſchließlich einräumen, daß der 
Angeklagte Recht und er Unrecht habe. In der 
Schlußſitzung des Tribunals hielt Ulianow eine 
glänzende Rede. Er erklärte, daß er und ſeine 
Mitangeklagten den Tod nicht fürchteten. Kein 
rechtſchaffener Menſch fürchte den Tod, und er 
könne ſich nichts Erhabeneres denken, als für ſein 
Vaterland zu ſterben. Es ſei feine Abſicht ge- 
weſen, bei der Befreiung des unglücklichen rujfi- 
ſchen Volkes behülflich zu ſein. Hunderte von 
jungen Männern würden nach ihm handeln, wie 
er handelte, und der Zar würde ſchließlich ge⸗ 
eee eee eee. 


89,979 Mann. Am ſtärkſten betheiligt bei der 
organiſirten Miliz iſt Neywork mit 11,686 Mann, 
Florida mit 7283, Pennſylvania mit 8380, 
Ohio mit 5840 Mann. Die Auega“en für das 
Kriegsdepartement betragen 32 Millionen Dof- 
lars, d. h. ca. 135 Millionen Mark. Man ſieht, 
die nordamerikaniſche Republik läßt ſich ihr klei⸗ 
nes Heer etwas koſten. Da die deutſche Armee 
ungefähr 17 Mal jo groß iſt, wie das ſtehen de 
Heer Nord-Amerikas, jo müßten die Ausgaben 
hierfür — nach amerikaniſchem Muſter — 2095 
Millionen Mark betragen, in Wirklichkeit wird 
nur der fünfte Theil dieſer Summe für die 
deutſche Armee verwandt. Dieſes Rechenerempel 
iſt immerhin lehrreich nach verſchiedenen Richtun- 
gen hin, ganz abgeſehen von den gar nicht in 
Vergleich zu ziehenden Dienſten, welche unſer Heer 
für die Sicherheit des Vaterlandes leiſtet — di⸗ 
rekt und indirekt — und dem Werth des nord- 
amerikaniſchen Heeres. General Sheridan hat 
ſchon wiederholt darauf hingewieſen, daß das all- 
gemeine Landes-Vertheidigungsweſen durch Ein- 
gehen zahlreicher überflüſſiger Forts im Innern 
und an den Grenzen des Landes ſowie durch 
Schaffen großer befeſtigter Küſtenplätze in mo⸗ 
dernem Sinne reformirt werden müſſe. Freilich 
fehlte hierzu ſeither eine Hauptvorbedingung, 
nämlich den techniſchen Anforderungen der Jetzt⸗ 
zeit entſprechende Geſchütze. 

Bis zum Jahre 1882 gab es merkwürdiger 
weiſe in der Union, die doch ſonſt bei allen tech- 
niſchen Fortſchritten in erſter Reihe ſteht, nur 
veraltete, unbrauchbare Vorderladergeſchütze, ſo 
daß faktiſch das ganze ungeheure amerikaniſche 
Küſtengebiet im Kriegsfalle völlig ſchutzlos dem 


Angriff einer europäiſchen Flotte preisgegeben 
geweſen wäre. Aehnlich verhielt es ſich mit der 
Schiffsartillerie, die um 20 Jahre in der Kon- 
ſtruktion zurück geblieben war. Seit 4 Jahren 
iſt in dieſer Beziehung nunmehr eine Beſſerung 
angeſtrebt worden. Ein weiterer dunkler Punkt 
bei den amerikaniſchen Heeresverhältniſſen war 
auch die außerordentlich große Deſertion. Noch 
im Jahre 1884 deſertirten nicht weniger als 
4000 Mann, im vergangenen Jahre hat ſich dieſe 
Zahl auf die Hälfte vermindert. Immerhin iſt 
dieſes Reſultat kein Kompliment für die Disziplin 
und namentlich nicht für die Behandlungs weiſe 
des gemeinen Mannes, die nach republikaniſchem 
Programm eigentlich doch eine beſonders humane 
ſein müßte, was jedoch keineswegs der Fall ſein 
ſoll. Intereſſant iſt noch die Nachweiſung des 
Generals Sheridan über das Gebiet, welches den 
Namen Indianer-Reſervation führt. Hiernach 
umfaßt dieſes Gebiet den ungeheuren Flächen 
raum von 260,000 Kilometern und wohnen auf 
demſelben ungefähr 260,000 Indianer. Größere 
Kämpfe gegen Indianer haben im Jahre 1886 
nur in Arizona und zwar gegen die Apachen 
ſtattgefunden. 


Der Brand des franzöſiſchen 
Packetdampfers „France“. 
Baron Hübner, der bekannte öſterreichiſche 

Diplomat und Schriftſteller, ſchildert in einem im 
Wiener „Vaterland“ veröffentlichten Briefe an 
den Grafen Leo Thun den Schiffsbrand an Bord 
des franzöſiſchen Packet-⸗Dampfers „France“, auf 
welchem er ſich am 10. Dezember v. J. in St. 


zwungen ich, fein Zwangsſyſtem zu ändern. 
Die Rede rief einen tiefen Eindruck hervor. Der 
Angeklagte Novoruski, ein Student der Theologie, 
war bis zu ſeiner Verhaftung der Günſtling Po- 
bedonoszew's, des bekannten Präſidenten der hei⸗ 
ligen Synod, der ihn oft einlud, bei ihm zu 
ſpeiſen und ihm eine glänzende Laufbahn vorher- 
ſagte. Pilſutski, der polniſche Edelmann, iſt der 
Sohn des Adelsmarſchalls in der Provinz Wilna. 
Die Pilſutski's gehören zu den beſten und reich⸗ 
ſten polniſchen Familien. Der Vater des Ange- 
klagten iſt der Beſitzer von Gütern, die einen 
Flächenraum von 30,000 Morgen bedecken. Dj- 
ſipanow aus Tomsk iſt ein junger Mann von 
26 Jahren und der einzige der Angeklagten, der 
ſich mitunter in anftößiger Weiſe benahm. Auf 
die Frage des Gerichts-Präſtdenten, wie er, als 
ein Student, ſich an dieſem furchtbaren Ver- 
brechen betheiligen konnte, antwortete er: „Ge- 
rade weil ich ein Student war, that ich es. Ich 
habe gelernt, daß Jedermann bereit ſein muß, 
ſein Leben für die gemeinſame Sache zu opfern, 
und ich wollte mein Scherflein zur Befreiung 
meines unglücklichen Volkes beitragen. Ich 
war zuerſt entſchloſſen, den Zaren mit dem Re- 
volver in der Hand zu ermorden, aber jpäter er- 
achtete ich es für beſſer, Bomben zu benutzen, 
weil ihre Wirkung ſicherer iſt.“ 


— Nach offiziöſer Mittheilung iſt beabſich⸗ 
tigt, dem Mangel an Zufluchtshäfen für die deut⸗ 
ſchen Fiſcherfahrzeuge an der Oſtſteküſte durch An⸗ 
legung eines Fiſchereihafens bei Saßnitz, den Uebel⸗ 
ſtänden an der hannoverſchen Küſte durch Anle⸗ 
gung eines Sicherheits- und Schutzhafens auf 
Norderney, eines Hafens zur Ueberführung der 
Fiſche auf die Bahn bei Norddeich abzuhelfen. 
Beide Pläne nahen ihrem techniſchen Abſchluß und 
dürften vorausſichtlich in der nächſten Seſſion das 
Abgeordnetenhaus beſchäftigen. 


Eiſenach, 5. Mai. Nachdem Prinz Wil⸗ 
helm von Preußen den geſtrigen Tag in ſtiller 
Zurückgezogenheit bei unſerem Großherzog auf der 
Wartburg verlebt, fuhren Abends 9½ Uhr beide 
hohe Herren gemeinſam mit der Werrababhn nach 
zwei Forſtrevieren zur Auerhahnjagd. Prinz Wil- 
helm hatte das Markſuhler, der Großherzog das 
Waſunger Revier gewählt, beide kehrten beute 
früh 8 Uhr wieder gemeinſam zurück und beide 
waren vom Jagdglück begünſtigt; Prinz Wilhelm 
und der Großherzog hatten je zwei ſtarke Auer⸗ 
hähne erlegt. Der Prinz blieb bis nach Mittag 
auf der Wartburg und fuhr dann um 2 Uhr 
Nachmittags, vom Großherzog bis an den Bahn- 
hof geleitet, nach herzlichſter Verabſchiedung von 
[an Bu) on nn 300 > u an u Vert arere Zu 


Nazaire nach Guadeloupe eingeſchifft hatte. An 
Bord befanden ſich hundertundfünfzig Mann 
franzöſiſcher Soldaten und zweihundertundfünizig 
Paſſagiere, darunter viele Frauen und Kinder, 
Der Brand brach am 20. Dezember, Mittags, 
aus, als ſich das Schiff ungefähr 880 Meilen 
vom nächſten Lande (Guadeloupe) entfernt, in 
einem der einſamſten Meere befand, in welchem 
man ſelten oder nie ein Segel ſieht. Auf dem 
Deck rannten die Paſſagiere, die bleiche Furcht im 
Geſicht, wild durcheinander. Das Schiff beſitzt 
6 Schaluppen, welche zuſammen 220 Perſonen 
faſſen können. Wir waren 400 an Bord! Sie 
hingen noch in ihren Haken und waren im Nu 
mit Menſchen gefüllt. Erſt nachdem der Kom- 
mandant fle verſichert hatte, daß die Seile einer 
ſolchen Laſt nicht widerſtehen könnten, ſtiegen die 
meiſten herab. Ich ließ mich im äußerſten Vor⸗ 
dertheile, beim Fockmaſt, nieder. Dort gedachte 
ich die Flammen abzuwarten und im äußerſten 
Augenblicke durch einen Sprung in das Meer 
dem Feuertode zu entgehen. Beſſer ertrinken als 
verbrennen. Eine Viertelſtunde nach dem Be- 
ginn des Brandes ſtand mehr als ein Dritttheil 
des Schiffes in Flammen. Um halb 5 Uhr flog 
der Pulvervorrath des Schiffes (für den Dienſt 
der kleinen Kanonen) mit einer gewaltigen De- 
tonation in die Luft. Im unteren Schiffsraum 
befanden ſich außer einer großen Anzahl von 
Tanques große ſtarke Glasflaſchen mit Alkohol, 
vermiſcht mit den Koffern der Reiſenden, in 
einem durch eine Eiſenwand abgeſonderten Kom⸗ 
partiment, in 60 Kiſten verpackt, mehrere Ton- 
nen Pulver, für die Truppen in dem franzöſiſchen 
Guiana beſtimmt. Dieſe Thatſache war allgemein. 
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dam zurück. 


Ausland. 

Paris, 6. Mai. Obwohl geſtern Nach- 
mittag bekannt geworden war, daß keine weiteren 
Lohengrin-Vorſtellungen ſtattfinden ſollen, ſtrömte 
der Pöbel bei anbrechender Nacht dennoch wieder 
vor dem Eden⸗Theater zuſammen und begann zu 
brüllen: „Nach Berlin!“, „Zur deutſchen Bot- 
ſchaft!“ u. dgl. Diesmal erwies ſich die Polizei 
den Ruheſtörern gewachſen, die Menge wurde 
kräftig auseinander gejagt und eine Anzahl Lärm- 
macher verhaftet. Von den Feſtgenommenen hat 
der jüngſte 15, der älteſte 28 Jahre; es ſind 
Tagelöhner, Zuckerbäcker, Lehrlinge, Haufirer und 
ähnliches Gelichter. Man wird fie wegen Ruhe- 
ſtörung verfolgen. Zum Schutze der deutſchen 
Botſchaft war die Rue de Lille polizeilich ſtark 
eſetzt, ebenſo der Konkordienplatz und alle aufs 
linke Ufer führenden Brücken; doch kam in dieſer 
Gegend keinerlei Störung vor. Lamoureux er- 
hielt zahlreiche Drohbriefe, darunter ſolche, in 
welchen man ſeine Tochter mit Vitrioliſirung be⸗ 
drohte. Durch das Scheitern des Lohengrin-Un⸗ 
ternehmens ſind 400 franzöſiſche Bühnenangeſtellte 
brodlos, die mit Mühe abgehalten wurden, nach 
den Bureaus der „Revanche“ zu ziehen und deren 
Redakteur zu lynchen. Peyramont wird wegen 
Aufhetzung zu Straßenauflauf verfolgt, aber dies 
mal nicht vor den Geſchworenen, ſondern vor 
dem Zuchtpolizeigericht. Die Blätter drücken mit 
verſchwindenden Ausnahmen ihre tiefe Beſchämung 
darüber aus, daß in Folge anfänglicher Schwäche 
der Regierung einige Hundert bübiſche Idioten 
der Weltſtadt ihren Willen aufzwingen konnten. 


Stettiner Nachrichten 
Stettin, 7. Mai. Ein urſprünglich ſchrift⸗ 
licher Vertrag über Handlungen wird im Gel- 
tungsbereich des Preuß. Allg. Landrechts nach 


einem Urtheil des Reichsgerichts, 6. Zivilſenats, 


vom 21. Februar d. J, durch ein ſpäteres 
mündliches Abkommen über dieſelben Handlungen 
nicht abgeändert; bezog ſich aber das mündliche 
Abkommen auf weitere, im ſchriftlichen Vertrage 
nicht enthalten geweſene Leiſtungen, ſo muß die 
Vergütung für dieſe weiteren Leiſtungen nach der 
mündlichen Abrede erfolgen. 

— Zur Eröffnung der Sommer-Saiſon ge- 
langt morgen, Sonntag, im Bellevue 
theater in neuer Ausſtattung die Operette 
„Der Hofnarr“ von A. Müller jr. zur 
erften Aufführung. Die Entreepreiſe bleiben die 
üblichen (Parquet 1 Mark ꝛ2c.), auch zahlen 
Theaterbeſucher kein Konzert-Entree. Das Belle- 
sue-Etablifjement hat im Uebrigen eine vollſtän⸗ 


dige Renovation erhalten. 


3 „Feuer“ und „Waſſer“ 
Sonatag Abend 9 Uhr ausgeſtellt und dürften 


— Die Gräf'ſchen Bilder „Märchen“, 
ſind nur noch bis 


ſicher an den letzten Tagen noch eine große An- 


„Nornan“ erhielt erhebliche Beſchädigungen. 


Nebel, 


blicke. 


ziehungskraft für das Publikum bilden. 
— Dem Bank-Agenten Hermann Engel 


zu Greifswald iſt der königl. Kronen - Orden 


vierter Klaſſe verliehen worden. 

— Zu Ehrenrittern des Johanniter-Ordens 
find ernannt: der Premier-Lieutenant a. D. und 
Majoratsbeſitzer Karl von Wietzlow - Verch⸗ 
land auf Verchland bei Stargard i. P. und der 
Hauptmann in der 1. Ingenieur-Inſpektion und 
Ingenieur-Offizter vom Platz in Swinemünde, 
Alexander von Müllenheim. 

— Geſtern früh erfolgte im Papenwaſſer 
ein Zuſammenſtoß des hieſigen Dampfers „Pio- 
nier“ und des ſchwediſchen Dampfers „Nornan“. 
Der „Pionier“ wurde am Steuerbord angerannt 
und ſchwer beſchädigt, er mußte, um ein Sinken 
zu verhüten, auf Grund geſetzt werden, auch der 
An 
dem Zuſammenſtoß trägt vor Allem der ſtarke 
welcher geſtern Morgen herrſchte, die 


bekannt. Sie erhöhte natürlich die Schreckniſſe 


der Lage. Es handelte ſich darum, durch Dampf 
und Waſſer das Erglühen der eiſernen Scheide 
wand zu verhindern. Mittlerweile hatte das ent- 
feſſelte Element bereits drei Opfer gefordert. 
Zwei Aufwärter fanden den Tod in der Kellerei, 
ein Prieſter, Abbé Tavernio, der einige Tage 
vorher durch einen Fall das Bein gebrochen hatte, 


verbrannte in ſeiner Kajüte unter herzzerreißen 


dem Jammergeſchrei. Ein Laienbruder, der ihn 
retten wollte, trug ſehr ſchwere Brandwunden da- 
von. Während die männlichen Reiſenden, einige 
Feiglinge ausgenommen, löſchen halfen, hatten 
ſich die Frauen mit den Kindern, verſchiedene 
Gruppen bildend, auf dem Vorderdeck verſammelt. 
Todtenſtille herrſchte unter ihnen. Man vernahm 
nur das Rauſchen des Meeres, das leiſe Weinen 
tines Mädchens und einer jungen Mutter mit 


ihrem Säugling im Arme und das Gebet der 


drei barmherzigen Schweſtern. Um 5 Uhr hatte 
der Kommandant, wie er mir ſpäter ſagte, jede 
Hoffnung aufgegeben. Das Auffliegen des 
Schiffes ſchien nur noch Sache weniger Augen- 
Gegen 7 Uhr Abends hatte man die 
Die Pulver- 
Man durfte 


Flammen bedeutend zurückgedrängt. 
kiſten ſtanden noch unter Waſſer. 
nicht wagen, ſie über Bord zu werfen. Um 11 
Uhr hielten wir uns für gerettet. Der Wind 
war gefallen und das Schiff trieb die Nacht hin⸗ 
durch auf dem beruhigten Meere umher. Am 
nächſten Morgen wurde das Steuerruder noth 
dürftig reparirt und um ½12 Uhr die Fahrt 
nicht nach Guadeloupe, ſondern direkt nach Fort 


de France auf Martinique angetreten.“ 


demſelben nach Berlin und beziehungsweiſe Pots] Schuld, die Paſſagiere des 


„Pionier“ wurden 
durch Revierdampfer nach Stettin zurückbefördert 
und ſind bereits Anſtalten getroffen, die Ladung 
des „Pionier“ zu bergen. 

— Die Auswanderung aus dem deutſchen 
Reiche hat ſeit Beginn des gegenwärtigen Jahres 
wieder erheblich zugenommen. In den erſten drei 
Monaten haben über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam 19,020 Auswanderer 
die Heimath verlaſſen, während die Zahl in dem- 
ſelben Zeitraum des vorigen Jahres nur 12,838 
betrug. Von der erſteren Ziffer fallen allein 
11,671 auf den Monat März gegen 7946 im 
Vorjahre. Die Höhe der jetzigen Auswanderung 
überſteigt auch die des Jahres 1885, wo im 
erſten Vierteljahr 17,924 und im März bejon- 
ders 10,974 auswanderten. Dagegen hatte das 
Jahr 1884 erheblich höhere Ziffern aufzuweiſen, 
nämlich 29,782 für das erſte Vierteljahr und 
19,278 für den März beſonders. 

— Die z. Z. in Stargard 1. Pom. unter 
dem Vorſitz des Herrn Ober-Landes⸗Ger.⸗Rath 
Rintelen von hier tagende Schwurgerichts⸗ 
periode iſt reich an ſenſationellen Anklagen; wie 
bereits mitgetheilt, wurden von demſelben bereits 
am Dienſtag zwei Todesurtheile gefällt und am 
Donnerſtag begann bereits wieder eine umfang- 
reiche Verhandlung wegen doppelten Mordes ge- 
gen den Droguiften Joſ. Fr. Ad. Schechtel 
aus Berlin, 37 Jahre alt; derſelbe iſt beſchuldigt, 
ſeine beiden Frauen durch Beibringung von Ar- 
ſenik getödtet zu haben. Wir haben ſ. Z. bei 
der Haftnahme des Sch. über den Fall berichtet 
und wollen daher heute nur kurz auf den In- 
halt der Anklage eingehen. Im Jahre 1868 
verheirathete ſich Sch. mit Marie Reinhardt, der 
Tochter eines Handelsmanns in Berlin, die Ehe 
war eine ſehr unglückliche, denn obwohl die Frau 
ſehr ordentlich und arbeitſam war, konnte ſie 
nicht ſo viel verdienen, um den Unterhalt für die 
ganze Familie zu beſtreiten, denn Schechtel kam 
ihr dabei in keiner Weiſe zu Hülfe, er verab- 
ſcheute die Arbeit, wurde Gewohnheitstrinker und 
ſchließlich verfiel er auch noch der Morphiumſucht. 
Die Frau wurde ſehr ſchlecht behandelt und im 
Jahre 1872 wurde von dem Manne eine Schei⸗ 
dungsklage eingereicht, aber ehe in der Sache ver- 
handelt wurde, nahm er die Klage wieder zurück. 
Im Frühiahr 1884 zeigten ſich bei der Frau 
wiederholt Uebelkeiten und Erbrechen, die Hülfe 
eines Arztes wurde nicht in Anſpruch genommen, 
ſondern Schechtel, welcher ſich mit homöopathiſchen 
Kurpfuſchereien beſchäftigte, gab der Frau ſelbſt 
Medikamente ein, welche jedoch keine Linderung 
brachten, ſondern deren Zuſtand nur verſchlim⸗ 
merten; am 21. Mai traten die Krankheitserſchei⸗ 
nungen beſonders heftig auf und am nächſten 
Tage verſtarb Frau Sch., nachdem fie ihrer älte- 
ſten Tochter mitgetheilt hatte, daß ſie vergiftet 
ſei. Die Beerdigung wurde nicht behindert, da 
der vom Arzt nach den Angaben von Schechtel 
ausgeſtellte Todtenſchein auf „Magenkrebs“ lau- 
tete. Bereits am 27. September 1884 ging 
Schechtel eine neue Ehe mit der unverehelichten 
Franz. Amanda Heſſe aus Berlin ein und im 
Sommer 1885 verlegte das Ehepaar den Wohnfig 
von Berlin nach Stargard. Auch in dieſer Ehe 
ſpielte Zank und Streit eine Hauptrolle, woran 
die immer ſtärker auftretende Morphiumſucht des 
Schechtel die Hauptſchuld trug. Im Sommer 
1886 traten bei Frau Sch. dieſelben Krankheitser⸗ 
ſcheinungen als bei der erſten Frau auf, am 11. 
Juni verſtarb auch fie plötzlich. Jetzt tauchten 
bald Gerüchte auf, daß Schechtel beide Frauen 
vergiftet habe, dieſelben wurden immer beſtimm⸗ 
ter, jo daß ſchließlich die königl. Staatsanwalt- 
ſchaft die Leichen ausgraben und von Sachver- 
ſtändigen unterſuchen ließ; das Gutachten der Letz⸗ 
teren ging dahin, daß beide Frauen zweifellos 
vergiftet ſeien und zwar wurde eine Arſenikver⸗ 
giftung feſtgeſtellt. Schechtel wurde in Unter⸗ 
ſuchungshaft genommen und iſt nun wegen Mor- 
des jeiner beiden Ehefrauen angeklagt, außerdem 
wird ihm auch noch eine Urkundenfälſchung zur 
Laſt gelegt, welche er dadurch begangen haben 
ſoll, daß er über den Sterbetag ſeiner Frau 
falſche Angaben vor dem Standesamt in Star- 
gard gemacht und dadurch falſche Eintragungen 
in das Standesamts-Regiſter verurſacht hatte. 
Bei ſeiner Vernehmung leugnet Schechtel jede 
Schuld, er behauptet ſogar, er habe mit ſeinen 
Frauen im beſten Einvernehmen gelebt, Mißhand- 
lungen ſeinerſeits ſeien nie vorgekommen und auch 
dem Trunke ſei er nicht ergeben geweſen. Arſe⸗ 
nik habe er nie beſeſſen, ja nicht einmal gekannt. 
Die bisherige Beweisaufnahme war für den An- 
geklagten ſehr belaſtend. 


— Vorgeſtern Abend 9 |, Uhr entſtand in 
der Heumarktſtraße dadurch ein Auflauf, Daß der 
Kaufmann Otto Szymanski von hier mit 
dem Meſſer in der Hand Jeden bedrohte, der ſich 
ihm nähern würde. Durch das Einſchreiten eines 
Schutzmannes, welcher dem Excedenten das Meſſer 
entriß und ihn verhaftete, wurde der Scene ein 
Ende gemacht. Wie ſich herausſtellte, hat S. 
einem Landmann, dem gegenüber er ſich für einen 
Beamten der Kriminalpolizei ausgegeben, 3 Mark 
abgeſchwindelt. 

— Der Minifter für Landwirthſchaft, Do- 
mänen und Forſten verſendet folgenden Erlaß: 
„Nach der kaiſerlichen Verordnung vom 7. d. M. 
(Reichsgeſetzblatt Seite 155) ſind in Abänderung 
der Vorſchrift des § 2 der gleichartigen Vorord⸗ 
nung vom 4. Juli 1883 (Reichsgeſetzblatt Seite 
153) bewurzelte Gewächſe, welche zur Kategorie 
der Rebe nicht gehören, in Zukunft auch aus den 
bei der internationalen Reblaus-Konvention vom 
3. November 1881 nicht betheiligten Staaten 


zur Einfuhr in das deutſche Reichs- und Zoll- 
gebiet zuzulaſſen, wenn eine bei der betreffenden 


Eingangsſtelle von einem Sachverſtändigen auf 
Koften des Verpflichteten vorgenommene Unter- 
ſuchung die Unverdächtigkeit der Sendung bezüg⸗ 
lich des Vorhandenſeins von Reblausſpuren an 
derſelben ergiebt. Als Eingangsſtellen für die in 
Rede ſtehenden Pflanzen Sendungen ſind an der 
preußiſchen Außengrenze lediglich die Hauptzoll⸗ 
ämter Myslowitz, Liebau, Eydtkuhnen, Pillau, 
Königsberg i. Pr., Danzig, Stettin, Kiel, Flens⸗ 
burg, Hadersleben, Geeſtemünde, Aachen (ein- 
ſchließlich der Zollabfertigungsſtelle im Bahnhof 
Templerbend), Emmerich leinſchließlich der beiden 
dortigen Dampfſchiff - Abfertigungsftellen) und 
Kaldenkirchen leinſchließlich der Zollabfertigungs- 
ſtelle am Bahnhof daſelbſt), ferner die Zoll-Expe⸗ 
dition am Bahnhof Luxemburg und die Neben- 
Zollämter Wogens und Weener anzuſehen. Die- 
ſen liegt es ob, nicht nur die im § 1, Ziffer 3, 
der erſtgedachten Verordnung vorſchriebene Unter- 
ſuchung durch einen der denſelben ſchon früher 
beigegebenen Sachverſtändigen zu veranlaſſen, 
ſondern auch, falls der Vorſchrift nicht entſpre⸗ 
chende bezw. mit der Reblaus behaftete oder ver⸗ 
dächtige Sendungen eingehen, für deren Rückſen⸗ 
dung bezw. Vernichtung nach Maßgabe der bier 
gleichfalls in Betracht kommenden Beſtimmungen 
des 8 6 der Verordnung vom 4. Juli 1883 
Sorge zu tragen. Mit der Reblaus behaftete 
oder verdächtige Sendungen ſind danach unter 
allen Umſtänden an Ort und Stelle durch Feuer 
zu vernichten und von dem Geſchehenen die Ab- 
ſender in Kenntniß zu ſetzen.“ Durch vor- 
ſtehende Anordnungen werden die wegen Ein- 
führung von der Kategorie der Rebe nicht ange- 
hörigen Pflanzen aus den Konventions -Staaten 
(zur Zeit Defterreich-Ungarn, Frankreich, Portu⸗ 
gal, die Schweiz, Belgien, Luxemburg, die Nie- 
derlande und Serbien), ſowie aus Dänemark er- 
laſſenen Vorſchriften insbeſondere wegen 
Deckung der Unterſuchungs- Gebühren nicht 
berührt. 

— In einer Rekursſache wurde durch Ent- 
ſcheidung des Reichs⸗Verſicherungsamts vom 14. 
März 1887 der ſeitens der Berufsgenoſſenſchaft 
erhobene Einwand der verſpäteten Einlegung des 
Rechtsmittels zurückgewieſen, weil die Zuſtellung 
des Urtheils des Schiedsgerichts an die minder- 
jährige Berufungsklägerin und Rekursklägerin un⸗ 
mittelbar und nicht an ihren Vater erfolgt war. 
Dieſe Zuſtellung entbehrt nach dem im vorliegenden 
Falle maßgebenden preußiſchen Rechte der rechtsver⸗ 
bindlichen Wirkung; namentlich kann $ 6 des preu- 
ßiſchen Geſetzes betr. die Geſchäftsfähigkeit Minder⸗ 
jähriger ꝛc. vom 12. Juli 1875 (Geſetz-Sammlung 
Seite 518), wonach, wenn der Vater ſeine Ge- 
nehmigung ertheilt hat, daß der Minderjährige in 
Arbeit trete, Letzterer ſelbſtſtändig zur Eingehung 
und Auflöſung von Arbeitsverhältniſſen der ge- 
nehmigten Art befugt iſt, als Grundlage für die 
Prozeßfähigkeit minderjähriger Arbeiter in Bezug 
auf die für die Folgen von Betriebsunfällen nach 
dem Unfallverſicherungsgeſetz ju gewährenden 
Renten nicht anerkannt werden. Vielmehr iſt 
jene Beſtimmung als eine der erweiterten Aus- 
legung nicht zugängliche Ausnahme gegenüber der 
grundſätzlichen Rechtsregel des § 2 a. a. O. auf- 
zufaſſen, wonach Minderjährige nicht fähig ſind, 
Rechte aufzugeben. Der 8 6 eit. hat die Be- 
ziehungen zum Arbeitgeber im Auge und die aus 
dieſen Bezlehungen entſpringenden unbedeutenden 
Forderungen; hier handelt es ſich dagegen um 
die Befugniß zum Aufgeben von Rechten Dritten, 
nämlich der Berufsgenoſſenſchaft, gegenüber, durch 
welches die Alimentationspflicht des Vaters we⸗ 
ſentlich erhöht und unter Umſtänden die Eriftenz 
des Minderjährigen in Frage geſtellt wird. 

— Seit etwa ſechs Jahren hat ſich faſt in 
jedem Sommer in vielen Orten eine Seuche 
unter dem Geflügel gezeigt, die meiſt von ange- 
kauften Gänſen ausgegangen iſt und ſich auf an⸗ 
deres Geflügel, beſonders Enten und Hühner, 
übertragen hat. Oftmals ſind die durch die 
Seuche entſtandenen Verluſte ſehr bedeutend ge- 
weſen, da nicht ſelten über die Hälfte des Ge- 
flügels in den befallenen Gehöften zu Grunde ge- 
gangen iſt. In der Regel hat ſich die Seuche 
durch die von den umherziehenden Händlern ver- 
kauften Gänſe verbreitet, doch iſt in den Orten, 
nach welchen die Krankheit auf dieſe Weiſe ver- 
ſchleppt worden iſt, nicht ſelten auch eine Ver⸗ 
breitung von dem Geflügel eines Gehöfts auf 
das Geflügel benachbarter Beſitzer vorgekommen. 
Die Krankheit wird mit dem Namen der Gänje-, 
Hühner- oder allgemeinen Geflügel-Cholera be- 
zeichnet. Sie geht auf andere Hausthiere mit 
Ausnahme der Kaninchen nicht über Sie kann 
ſich mehrere Wochen, ja, Monate lang hinziehen 
und den größten Theil des vorhandenen Geflügels 
vernichten. Die Krankheitserſcheinungen fallen 
wenig auf, oft merkt man den Thieren die Krank- 
heit gar nicht an. Nachweislich entſtebt die 
Seuche nur durch einen beſtimmten Krankheits- 
oder Anſteckungsſtoff, und die oberen Behörden 
ſind veranlaßt worden, die Mittel gegen Anſteckung 
und Berbreitung kundzumachen. 

— Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 6. Mat, In der heutigen 
Sitzung kam nur eine umfangreiche Anklage we- 
gen Unterſchlagung zur Verhandlung. Angeklagt 
war der frühere Buchhalter Herm. Fr. Schmiede⸗ 
berg. Sch. hat ſchon ein ſehr bewegtes Leben 
hinter ſich, auch iſt er bereits in bedenklicher 
Weiſe mit dem Geſetz in Konflikt gekommen und 
hat neben mehrfachen Gefängnißſtrafen auch ſchon 
9 Jahre Zuchthaus wegen mehrfachen Meineids, 


Unterſchlagung und Betruges verbüßt. Seine letzte 


Beſtrafung datirt vom 6. Dezember v. J., an 
welchem Tage er zu 6 Monaten Gefängniß wegen 
verleumderiſcher Beleidigung verurtheilt wurde, 
welche Strafe er z. Z. verbüßt. Trotz ſeiner 
Vorſtrafen gelang es Sch., im Jahre 1882 eine 
ſehr verantwortliche Vertrauensſtellung zu erlan- 
gen und zwar als Buchhalter in der Gründof- 
Brauerei (Bock), er hatte dort nicht nur die Buch- 
führung zu beſorgen, ſondern auch die Kontrolle 
über die von den Bierfahrern ausgefahrenen 
Bierwagen, wie über die von dieſen vereinnahm⸗ 
ten Geldbeträge. Letztere Beſchäftigung war für 
Sch. wohl zu verlockend, denn er konnte der Ber- 
ſuchung nicht widerſtehen und in den Jahren 
1883 — 1885 führte er in 42 Fällen Unterſchla⸗ 
gungen in der Weiſe aus, daß er das von den 
Bierfahrern erhaltene Geld nicht voll an den 
Brauereibeſitzer ablieferte, und um eine Ermitte- 
lung nicht zu ermöglichen, die von den Bierfah- 
rern ausgeſtellten „Bierzettel“ fälſchte. Freilich 
unterſtützten ihn bei letzteren Fälſchungen die 
Bierfahrer in 18 Fällen auch, indem ſie 
ibrerſeits Nutzen aus den Unterſchlagungen zogen. 
Dieſer Umſtand führte auch dazu, daß der Ge⸗ 
richtshof für dieſe Fälle nicht Urkundenfälſchung, 
ſondern Betrug als erwieſen annahm. Weiter 
bat er ſich einer weiteren Untreue gegen ſeinen 
Prinzipal ſchuldig gemacht, indem er in 6 Fällen 
an Kunden Bier ohne Bezahlung verabfolgte. 
Bei der heutigen Verhandlung war Sch. im We⸗ 
ſentlichen geſtändig und wurde er zu einer Zuſatz⸗ 
ſtrafße von 3 Jahren Gefängniß und 3 Jahren 
Ehrverluſt verurtheilt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 6. Mat. (Eine Räubergeſchichte.) 
Die 10%% jährige Bertha E. hatte geſtern den 
Auftrag erhalten, ihrem Pflegevater Mittageſſen 
nach einem Neubau in der Grünthalerſtraße zu 
bringen. Erſt nach mehreren Stunden kehrte das 
Kind, nur mit Hemd, Unterrod und Mantel be- 
kleidet, nach der Wohnung der Pflegeeltern in der 
Kaftanien-Allee zurück, und erzählte folgende Räu⸗ 
bergeſchicht: Auf dem Felde an der Rügener 
ſtraße ſei ſie von vier Burſchen im Alter von 
etwa 20 Jahren überfallen und, nachdem ihr die 
Augen verbunden worden, nach einem einjamen 
Haufe hinter dem Walde von Schönholz fortge- 
ſchleppt worden. Hier hätten die Räuber ſie bis 
auf das Hemd entkleidet und ihr ein Paar gol- 
dene Ohrringe, Kleid, Schürze, Hut, Strümpfe, 
Schuhe und einen Handkorb geraubt, dann aber ih 
entfernt und ſie eingeſchloſſen. Sie ſei indeß 
zum Fenſter binausgeſprungen und entkommen. 
Die Geſchichte klang ſehr unwahrſcheinlich, zumal 
das Mädchen, als ſie einen Polizeibeamten nach 
dem angeblichen Thatort führen ſollte, ſich in Wi⸗ 
derſpruch verwickelte. Schließlich hat ſie denn 
auch eingeſtanden, daß der Raubanfall von ihr 
erfunden worden iſt, weil ſie ein Eßgeſchirr auf 
dem Heimwege vom Neubau zerbrochen hatte und 
deswegen beſtraft zu werden fürchtete. Die an- 
geblich geraubten Gegenſtände hat ſie verſcharrt. 

— Die ſonſt jo erfinderiſchen Nankees zer⸗ 
brechen ſich ſeit einigen Tagen die Köpfe mit 
einer heiklen Frage. Es iſt offenkundig gewor- 
den, daß es im Weißen Hauſe in Waſhington 
bald eine Kindtaufe geben wird. Damit iſt 
auch ſchon die ganze Bedeutung der Frage ver- 
rathen, mit welcher ſich die Bürger der nord- 
amerikaniſchen Union im Allgemeinen und die der 
Stadt Waſbinglon im Beſonderen ſehr ange- 
legentlich befaſſen. In dem beregten Weißen 
Haufe in Waſhington iſt nämlich dieſer Fall no 
nicht vorgekommen, und kein Menſch hat eine 
Ahnung, wie die Geburt des jungen Cleveland 
eigentlich zu feiern ſei, ob offiziell oder ob die 
Sache als eine ganz private anzuſehen ſei, die 
bloß das glückliche Elternpaar und Niemand ſonſt 
in der weiten Union angeht. Der Stadtrath 
von Waſhington hält zur Entſcheidung dieſer 
Frage eine Sitzung um die andere ab, und ſelbſt⸗ 
verſtändlich beuten auch ſchon die amertkaniſchen 
Witzblätter dieſe Verlegenheit der Waſhingtoner 
„Wipplinger“ weidlich aus. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegrapbifche Depeſchen. 

Paris, 6. Mai. Die Budgetkommiſſion hat 
geſtern beſchloſſen, das Projekt des Finanzmini⸗ 
ſters zurückzuſenden und denſelben aufzufordern, 
ſein Budget durch ein anderes annehmbares zu 
erſezen. Am Montag wird das Minifterium dar⸗ 
über beſchließen. 

Madrid, 6. Mai. Die Königin iſt geſtern 
Abend mit dem Hofſtaat nach Aranjuez zum Früh⸗ 
lings-Aufenthalt übergeſiedelt. 


Briefkaſten. 

S. R. in R—n. Wenn ein Dienjtöste 
ohne jede Urſache aus dem Dienſt entläuft, ſo 
können Sie ihn durch die Polizei zur Zurückkunſt 
auffordern, folgt er dieſer Aufforderung nicht, jo 
hat er auch keine Anſprüche an Sie. Sie können 
ſich auf die Koſten des Entlaufenen einen Stell- 
vertreter annehmen event. Letzteren mit dem rück⸗ 
ſtändigen Lohn bezahlen. Lina W. 
hier. Sie wünſchen ein reelles Modewaaren⸗ 
Geſchäft in Berlin zu wiſſen? Warum in die 
Ferne ſchweifen? Wir haben in Stettin lei- 
ſtungsfäbige und reelle derartige Geſchäfte genug, 
zeigen Sie alſo Lokalpatriotismus und machen, 
Sie Ihre Einkäufe hier. A. B. — Gra- 
bo w. Dieſe Forderungen verjähren in 10 Jah- 
ren. — L. W. — Polzin. Ein Aberglaube, 
der gerade in unſerer Provinz ſehr ſtark ver⸗ 
breitet iſt. 


auch 


— 


—— 


